
Freitag, den 21. Mai 2010 – Jahrgang 162 – No 117

Telefon: 4993-1

www.wort.lu

Verleger: saint-paul luxembourg

/22° 4° /24° 11° /25° 10°
Freitag Samstag Sonntag für Wahrheit und Recht
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auch 2009 Spuren in
den Bilanzen der Lu-
xemburger Banken.
Das „Classement des
banques“ gibt einen
interessanten Einblick
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„Es reicht“
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Im Jahr 2 der KriseIm Jahr 2 der Krise

Die Nachwirkungen der Finanzmarktkrise hinterließen auch ie Nachwirkungen der Finanzmarktkrise hinterließen auch 
2009 tiefe Spuren in den Bilanzen der Luxemburger Banken: 2009 tiefe Spuren in den Bilanzen der Luxemburger Banken: 
Rückläufige Provisions- und Zinserträge sowie Wertberichti-Rückläufi ge Provisions- und Zinserträge sowie Wertberichti-

gungen und Abschreibungen. Insgesamt aber entwickelten sich die gungen und Abschreibungen. Insgesamt aber entwickelten sich die 
Geldinstitute profitabler als zu Beginn des Jahres zu erwarten war. Geldinstitute profi tabler als zu Beginn des Jahres zu erwarten war. 
Nach den Verwerfungen gilt es nun, in die Zukunft zu blicken. Nach Nach den Verwerfungen gilt es nun, in die Zukunft zu blicken. Nach 
Ansicht von Finanzminister Luc Frieden ist die Attraktivität des Lu-Ansicht von Finanzminister Luc Frieden ist die Attraktivität des Lu-
xemburger Finanzplatzes ungebrochen, um weiterhin internationale xemburger Finanzplatzes ungebrochen, um weiterhin internationale 
Finanzdienstleistungen von höchster Qualität anbieten zu können. Finanzdienstleistungen von höchster Qualität anbieten zu können. 
Um dieses Maß an Qualität zu leisten, sind qualifizierte Mitarbei-Um dieses Maß an Qualität zu leisten, sind qualifi zierte Mitarbei-
ter notwendig. Hierauf muss Luxemburg ein größeres Augenmerk ter notwendig. Hierauf muss Luxemburg ein größeres Augenmerk 

legen, empfehlen die Bankmanager laut einer Umfrage. Von der legen, empfehlen die Bankmanager laut einer Umfrage. Von der 
Politik erwarten die Akteure die Fähigkeit, sich den internationalen Politik erwarten die Akteure die Fähigkeit, sich den internationalen 
Regulierungs- und Harmonisierungsbestrebungen anzupassen. In-Regulierungs- und Harmonisierungsbestrebungen anzupassen. In-
des bleibt der Druck auf den Bankenplatz von außen hoch.des bleibt der Druck auf den Bankenplatz von außen hoch.
Das „Classement des banques 2009“, das die LW-Wirtschaftsre-Das „Classement des banques 2009“, das die LW-Wirtschaftsre-
daktion wieder zusammengestellt hat, informiert im Detail, wie die daktion wieder zusammengestellt hat, informiert im Detail, wie die 
einzelnen Institute 2009 abgeschnitten haben. Die Vergleichbarkeit einzelnen Institute 2009 abgeschnitten haben. Die Vergleichbarkeit 
der Zahlen ist allerdings eingeschränkt, weil die Banken ihre Bilan-der Zahlen ist allerdings eingeschränkt, weil die Banken ihre Bilan-
zen unter unterschiedlichen Rechnungslegungsvorschriften erstellt zen unter unterschiedlichen Rechnungslegungsvorschriften erstellt 
haben. Die Übersicht gibt dennoch einen aufschlussreichen Einblick haben. Die Übersicht gibt dennoch einen aufschlussreichen Einblick 
in den Gesamtzustand des Finanzplatzes. Andreas Holpertin den Gesamtzustand des Finanzplatzes. Andreas Holpert

(FOTO: AP)

Ölpest immer bedrohlicher
An der US-Küste wächst die Angst vor den Folgen der Umweltkatastrophe

Washington. Die Ölpest im Golf
von Mexiko zeigt zunehmend ihr
hässliches Gesicht. Im Bundes-
staat Louisiana gelangt nach und
nach mehr rostbraunes, dickflüssi-
ges Öl ins empfindliche Marsch-
und Sumpfland. Die Tourismusin-
dustrie von betroffenen Bundes-
staaten beklagt Umsatzeinbrüche.
Und die Regierung von Präsident
Barack Obama ist vier Wochen

nach dem Untergang der Bohrin-
sel „Deepwater Horizon“ voll im
Kreuzfeuer der Kritik. Wissen-
schaftler warfen der Politik
schlechtes Krisenmanagement
vor. Mehrere Forscher urteilten,
die Regierung habe es bislang
nicht annähernd geschafft, das
wahre Ausmaß der Ölpest ans Ta-
geslicht zu bringen. „Es wirkt ver-
blüffend, dass wir nicht wissen,

wie viel Öl wirklich ausfließt“,
sagte die Meereskundlerin Sylvia
Earle bei einer Anhörung vor dem
US-Kongress. Innenminister Ken
Salazar sagte, für ihn habe das
Eindämmen der Ölpest derzeit
Priorität. Danach werde es einge-
hende Untersuchungen über das
Ausmaß der Ölpest geben.  (dpa)
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Merkel blitzt

im G20-Kreis ab
Weltfinanzmächte bei Bankenregeln zerstritten

Berlin/Brüssel. Die deutsche Kanz-
lerin Angela Merkel hat im Kreis
der Top-Wirtschaftsmächte keine
Mehrheit für eine Beteiligung der
Finanzbranche an den giganti-
schen Krisenkosten. Die weltweit
führenden Wirtschaftsnationen
(G20) sind über eine Bankenab-
gabe oder Steuern auf Finanzge-
schäfte tief zerstritten.

Kanada, Gastgeber des G20-
Weltfinanzgipfels Ende Juni in
Toronto, bekräftigte in Berlin sei-
nen Widerstand. Eine gemein-
same Lösung im G20-Kreis sei
nicht in Sicht. „Das wird es
nicht geben“, sagte der kanadi-
sche Finanzstaatssekretär Tiff
Macklem.

Nach dem deutschen Vorpre-
schen beim Verbot riskanter Bör-
senwetten will die EU-Kommis-
sion im Oktober eine europäische
Lösung vorstellen. Das kündigte
Binnenmarktkommissar Michel
Barnier auf einer Finanzmarkt-
konferenz in Berlin an. „Wir wol-
len, dass die Europäer schnell vor-
ankommen.“

Frankreich dringt auf eine in-
ternationale Währungsordnung.
Es sollte unter anderem Reformen
beim Zusammenspiel von Inter-
nationalem Währungsfonds (IWF)
und Weltbank geben, kündigte die

französische Wirtschaftsministe-
rin Christine Lagarde an. Die
deutsche Regierung strebt neben
einer Bankenabgabe seit kurzem
auch international eine Steuer
auf Börsen- und andere Finanz-
geschäfte (Finanztransaktions-
steuer) an. Sollte es hier keine
globale Lösung geben, will sich
Merkel für eine europäische Lö-
sung einsetzen. In Brüssel pochte
EU-Kommissionspräsident José
Manuel Barroso auf rasche Be-
schlüsse zur europäischen Bör-
senaufsicht.

In Griechenland, dem Haupt-
Krisenland, legten Streiks gegen
die harte Sparpolitik der Regie-
rung weite Teile des Landes lahm.

Spanien hat gestern ein Geset-
zesdekret auf den Weg gebracht,
das zusätzliche Sparmaßnahmen
für 2010 und 2011 in einer Gesamt-
höhe von 15 Milliarden Euro vor-
sieht, darunter auch Gehälterre-
duzierungen für die Beamten.

An der Börse kehrte keine Ruhe
ein. Analysten verwiesen auf nega-
tive Signale aus den USA und die
Furcht vor noch härteren Maßnah-
men der Politik. Der Euro rutschte
zuletzt wieder unter die Marke von
1,24 US-Dollar. (dpa/AFP)
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Index: ein nationales Problem
Lebhafte Diskussion im Rahmen der LBC-Vorstellung 

Luxemburg. Der „Luxembourg Busi-
ness Compass“, den die Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft KPMG
und das Luxemburger Wort zum 3.
Mal ermittelt haben, steht und fällt
mit den Antworten der Entschei-
dungsträger aus der Geschäfts-
welt. Wie die Wirtschaftskapitäne
und ein Regierungsmitglied über
die Erholung der Konjunktur, die
Zukunft des Bankgeheimnisses,
das Scheitern der Tripartite und
die Wettbewerbsfähigkeit denken,
wurde in einer Podiums-Diskus-
sion in der Philharmonie deutlich.
In der von LW-Redakteur Pierre
Leyers moderierten Runde saßen

Finanzminister Luc Frieden, Fedil-
Präsident Robert Dennewald, der
Geschäftsführer der DZ Bank In-
ternational, Andreas Neugebauer,
und der Gründer sowie Co-Mana-
ger der Risikokapitalgesellschaft
Mangrove Capital Partners, Gé-
rard Lopez. Insbesondere Lopez
sorgte mit seiner externen Sicht-
weise – der gebürtige Luxembur-
ger ist viel im Ausland unterwegs –
für überraschende Einsichten.
Demnach ist der Index z.B. nur ein
Luxemburger Problem. In der
Welt spielt er keine Rolle. (aho)
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L'omertà espagnole

«Un juge coupable
d'un excès de
justice!»

MARCEL KIEFFER

En Espagne il fut un temps
où on tuait «comme chez
nous on déboise» (Antoine

de Saint-Exupéry). Ainsi que
nous l'apprend l'Histoire, seule
juge impartiale de notre justice
temporelle, les atrocités de la
Guerre civile espagnole, voici
plus de 70 ans, ne furent l'exclu-
sivité d'aucun camp. Elles souil-
lèrent les combats et les idéaux
à la fois des franquistes et des
républicains. Etrangement, l'Es-
pagne moderne, démocratique,
issue du pire cataclysme qu'une
nation puisse subir, ne s'est tou-
jours pas affranchie des démons
de son terrible passé. Les déboi-
res du juge Baltasar Garzon, jus-
ticier applaudi et courageux de
la cause d'une justice univer-
selle, illustrent à quel point cette
ligne de partage qui jadis op-
posa les Espagnols en frères en-
nemis, subsiste telle une plaie
toujours saignante dans l'âme
collective des générations
contemporaines espagnoles.

Le «crime» qui lui vaut au-
jourd'hui d'être suspendu de ses
fonctions et mis en accusation
pour abus de pouvoir, est celui
d'avoir ouvert une procédure
pénale sur les crimes du fran-
quisme pendant la guerre civile,
puis sous la dictature qui s'en
suivit. En requalifiant les dispari-
tions de dizaines de milliers de
victimes républicaines comme
«crimes contre l'humanité», im-
prescriptibles en tant que tels, le
juge a contourné la loi d'amnis-
tie de 1977 dont profitent
jusqu'à ce jour les auteurs de
ces crimes. Ce qui le mit en
contradiction avec l'autorité po-
litique et judiciaire d'une société
qui a érigé l'amnésie et le si-
lence en principes fondateurs.
Au sortir de l'ère noire du fran-
quisme, alourdie par tant de
complicités coupables et de
compromissions collectives, sy-
nonyme aussi d'un long et dou-
loureux passage dans les griffes
de la répression, de l'intolérance
et de l'obscurantisme, la démo-
cratie naissante était sans doute
à ce prix. Un prix très, très cher,
il est vrai.

Or, le scandale qu'a provoqué
Baltasar Garzon, trublion irres-
pectueux et délibérément provo-
cateur, prouve à quel point ce
pacte du silence a peu favorisé,
sans pouvoir l'empêcher en fin
de compte, en plus de trois dé-
cennies, l'émergence au sein de
la société espagnole d'une nou-
velle conscience historique, dis-
posée à rétablir la vérité objec-
tive des faits et à faire face aux
responsabilités morales. Si le dé-
veloppement moderne de l'Espa-
gne, depuis qu'elle trouva en
l'Europe un moteur entraînant et
accélérateur, l'a conduite vers
un vaste libéralisme et une plus
grande ouverture des esprits, il
n'a décidément pas pu avoir rai-
sin de cette chape de plomb qui
continue de sceller les esprits 
et les mentalités en tout ce qui
touche la mémoire douloureuse
des crimes, des sacrifices et des
passions d'un autre temps.

La démarche controversée de ce
juge trop médiatique pour ne
pas susciter les rancoeurs d'une
large partie de la magistrature
espagnole, n'annonce pas moins
un changement d'esprit qui ne
manquera pas de balayer les ré-
flexes défensifs dans la logique
du «pacte de l'oubli», de
l'omertà espagnole. Le soutien
massif dont bénéficie M. Garzon
dans la population espagnole
montre qu'un vaste mouvement
s'insinue, est en marche. La loi
dite de la «mémoire historique»
(2007/08) réhabilitant la
mémoire des victimes du fran-
quisme en fut un autre signe
précurseur. Plus que jamais la
cohésion et la sérénité de la
nation espagnole dépendent de
sa faculté de dépasser dans le
consensus démocratique les
clivages de son histoire et de 
sa mémoire collectives.

marcel.kieffer@wort.lu

Luxemburger Wort
Freitag, den 21. Mai 2010

Luxemburger Wort
Freitag, den 21. Mai 2010IM FOKUS  IM FOKUS2  3

„Luxemburg ist ein beschaulicher und
bequemer Kokon“, meinte Unterneh-
mer Gérard Lopez.

Saint-Paul-Generaldirektor Paul Lenert
hob die Bedeutung des LBC-Indexes
hervor. 

Hochkarätige Podiumsdiskussion zum Thema Wirtschaftserholung, Wettbewerbsfähig     keit und wie man in der Formel 1 eigentlich Geld verdient

„Der Index ist nur in Luxem burg ein Problem“
Für den Investor Gérard Lopez liegt im Mangel an Risikobereitschaft die große Schwäche / Zeit ist reif für Veränderungen

In der von LW-Redakteur Pierre Leyers (M.) moderierten Diskussionsrunde saßen (v.l.n.r.): Fedil-Präsident Robert Dennewald, Finanzminister Luc Frieden, der Gründer sowie Co-Manager der Risikokapitalgesell-
schaft Mangrove Capital Partners, Gérard Lopez, und der Geschäftsführer der DZ Bank International, Andreas Neugebauer. (FOTOS: GERRY HUBERTY)

V O N  A N D R E A S  H O L P E R T

Der „Luxembourg Business Com-
pass“ (LBC), den die Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft KPMG und das
„Luxemburger Wort“ zum 3. Mal
ermittelt haben, steht und fällt mit
den Antworten der Entscheidungs-
träger aus der Geschäftswelt. In
einer Podiums-Diskussion am Mitt-
wochabend in der Philharmonie im
Anschluss an die Präsentation der
Ergebnisse, die das LW bereits in
seinen Ausgaben vom 15./16. und 17.
Mai vorgestellt hatte, kommentier-
ten drei Wirtschaftskapitäne und ein
Minister den aktuellen LBC-Index so-
wie aktuelle Themen wie die Erho-
lung der Wirtschaft, die Zukunft des
Bankgeheimnisses, das Scheitern
der Tripartite und die Wettbewerbs-
fähigkeit. Dabei wurden zum Teil
unerwartete Ein- und Aussichten
kundgetan.

In der von LW-Redakteur Pierre
Leyers moderierten Diskussions-
runde saßen Finanzminister Luc
Frieden, Fedil-Präsident Robert
Dennewald, der Geschäftsführer
der DZ Bank International, Andreas
Neugebauer, und der Gründer so-
wie Co-Manager der Risikokapital-
gesellschaft Mangrove Capital Part-
ners, Gérard Lopez.

Ein Gradmesser für die wirt-
schaftliche Entwicklung ist der
Bausektor. Dennewald, der als Chef
von Eurobéton selbst einen Betrieb
aus dem Sektor leitet, sprach von
einer schwierigen Zeit für den Bau.
Ohne staatliche Konjunkturmaß-
nahmen hätte es wohl Entlassungen
gegeben, meinte der Präsident der
Fedil, von deren Mitgliedern etwa
25 Prozent in der Konstruktions-
branche tätig sind. Bei der export-
getriebenen Industrie, die mit der
Krisensituation „sehr verantwor-
tungsvoll“ umgegangen sei, habe
sich die Lage inzwischen schon
wieder gebessert. Als fraglich be-
zeichnete Dennewald allerdings, ob

die Erholung auch nachhaltig sei.
Der Unternehmer Lopez nannte

die Krise eine gute Zeit für poten-
zielle Geschäfte. Er widersprach je-
doch der Ansicht, dass Risikokapi-
talgesellschaften in der Flaute un-
moralisch wie Heuschrecken über
ins Straucheln geratene Betriebe
herfielen. „Wir mögen es günstig,
was in der Krise oft der Fall ist.
Aber Wachstum ist wichtig für die
Rentabilität unserer Investitionen“,
sagte Lopez. Die Tätigkeit von Risi-
kokapitalgesellschaften bezeich-
nete der erfolgreiche Unternehmer
als äußerst sozialverantwortlich.
Durch mutige Investitionen wer-
den Nischen besetzt, Unternehmen
gegründet und Innovation geför-
dert. Das schaffe neue Arbeits-
plätze und Mehrwert für die Gesell-
schaft, betonte Lopez.

Formel 1: eine Plattform, um
Geschäfte zu machen

Gérard Lopez ist stärker ins Ram-
penlicht gerückt, nachdem seine In-
vestmentfirma Genii Capital den
Renault-F1-Rennstall übernommen
hatte. Die Antwort auf die Frage,
wie sich durch ein Engagement in
der Formel 1 Geld verdienen lasse,
sei einfach und zugleich kompli-
ziert, erklärte der Investor. Es gehe
ihm nicht so sehr um das Sport-
liche, sondern vielmehr ums Ge-
schäft. Der F1-Zirkus reise rund um
die Welt in 19 Länder. Die Rennen
würden die ideale Plattform bilden,
um internationale Partner zu tref-
fen, zu betreuen und über Ge-
schäfte zu sprechen. Seit Beginn
dieses Jahres hat Lopez eigenen
Angaben nach im Rahmen der Ren-
nen bereits fünf aussichtsreiche
Transaktionen abschließen kön-
nen, so z.B. mit einem Solarzellen-
Hersteller aus dem Mittleren
Osten. 

Aber auch der Rennstall selbst
sei bereits eine größere Operation.
Für das Renault-F1-Team würden
etwa 700 Menschen arbeiten. Den

finanziellen Rahmen bezifferte
Lopez auf 230 Millionen Euro.

Welche Zukunft hat das
Bankgeheimnis?

Auch zum Thema Bankgeheimnis
äußerte sich der Risiko-Investor,
der mit Partnern aus dem Nahen
Osten den Aufbau einer Bank plant.
Bei der Standortwahl stünde die
Schweiz ganz vorn, nachdem man
sich zahlreiche Alternativen – auch
Luxemburg – angeschaut hatte. Die
Unsicherheit über die Zukunft des
Bankgeheimnisses wiege für
Luxemburg schwerer als für die
Schweiz, erklärte Lopez. Bei dem
traditionellen Ruf der Eidgenossen-

schaft als Banken-Standort hätte
der Verlust des Bankgeheimnisses
nicht so schlimme Folgen, schätzt
der Unternehmer.

Für den Geschäftsführer der DZI
ist und war das Bankgeheimnis
wichtig. „Vor der Aufgabe sollte
man hart um den Erhalt kämpfen“,
meinte Neugebauer. Der Banker er-
wartet Veränderungen, denen man
sich strategisch anpassen müsse.
Bei der Diskussion über das Bank-
geheimnis in Europa hofft Neuge-
bauer auf Fairness.

Finanzminister Luc Frieden
meinte, dass niemand die Bedeu-
tung des Bankgeheimnisses in
Frage stelle, solange es existiere.

Das Bild sei jedoch nicht komplett.
Datenklau oder Steueramnestien
würden ebenfalls die Unsicherheit
schüren. Bei allen Diskussionen
über das Bankgeheimnis müsse
man sich über die Folgen für Lu-
xemburg im Klaren sein. Der Minis-
ter gibt den Banken zwei Jahre Zeit,
um sich strategisch darauf vorzube-
reiten, dass das Bankgeheimnis
künftig ein untergeordnetes Argu-
ment für die Attraktivität Luxem-
burgs spiele.

„Luxemburg ist bereit
für den Mentalitätswandel“

Für die Wettbewerbsfähigkeit Lu-
xemburgs von größerer Bedeutung
scheint der Index. Für Robert Den-
newald war der Ausgang der Tri-
partite-Verhandlungen eine große
Enttäuschung. Die Gewerkschafts-
führer hätten an den Interessen ih-
rer Mitglieder vorbei gehandelt.
„Im Grunde ist das Land bereit für
einen Mentalitätswandel“, sagte
Dennewald. 

Der Fedil-Präsident bemängelte,
dass man nicht immer die Indikato-
ren der vielen Analysen zur Wett-

bewerbsfähigkeit in Frage stellen
sollte, sondern die Ergebnisse dis-
kutieren. Gehälter müssten sich im
Rahmen des Produktivitätszuwach-
ses entwickeln und nicht nach den
Lebenshaltungskosten, donnerte
Dennewald, der auf die Abschaf-
fung der Lohnindexierung wetten
wollte, ohne einen Zeitpunkt fest-
zulegen.

Kritik äußerte der Fedil-Präsi-
dent auch an der Regierung, die zur
Rettung der Koalition auf eine
Modulierung beim Index verzichtet
habe. Minister Frieden bemerkte
dazu, dass man eine politische
Krise nicht immer unter allen Um-
ständen verhindern sollte. Man
dürfe ein politisches Bündnis aber
auch nicht ohne Weiteres aufs Spiel
setzen. Mit dem Ausgang der Drei-
errunde sei er ebenfalls nicht ein-
verstanden, aber die Debatte um
die drei zentralen Themen – öffent-
liche Finanzen, Arbeitsmarkt und
Wettbewerbsfähigkeit – sei noch
nicht zu Ende. Die Gehälterent-
wicklung sei ein Problem, aber
nicht allein wegen des Indexes,
betonte der Minister.

Auch Neugebauer sieht in der
Gehälterindexierung ein Problem,
da die ohnehin schon hohen Löhne
im Finanzsektor ohne Deckelung
weiter nach oben getrieben
werden. 

Über die Diskussionen rund um
den Index konnte sich Lopez nur
wundern. Die Frage, ob Luxemburg
wettbewerbsfähig sei, beantwor-
tete er mit einem klaren Nein. Die
automatische Lohnanpassung sei
jedoch nicht das Hauptproblem.
Das mag aus luxemburgischer Sicht
anders sein, in der Welt spiele der
Index keine Rolle, so der gebürtige
Lopez, den es im Alter von 17 Jah-
ren ins Ausland trieb. Es fehle viel-
mehr an Risikobereitschaft. Die
große Herausforderung liege in der
Förderung des Unternehmertums.
Den Grund, warum diesbezüglich

enormer Nachholbedarf besteht,
lieferte Lopez gleich mit: „Die Lu-
xemburger leben in einem Kokon,
in dem es sich bequem und
beschaulich verweilen lässt.“

„Die Segel nach dem
Wind richten“

Der Generaldirektor von Saint-Paul
Luxembourg, Paul Lenert, bezeich-
nete den LBC-Index als wichtige
Initiative, um ein besseres Ver-
ständnis für die Bedürfnisse und die
Zukunft der Unternehmenslenker
zu erhalten. In einer Zeit, die von
Volatilität, Unsicherheit und Unge-
wissheit geprägt sei, habe ein sol-
cher Geschäftsklima-Index eine be-
sondere Bedeutung. Da die Krise in
der offenen und dadurch auch ver-
wundbareren Luxemburger Wirt-
schaft tiefe Spuren hinterlassen ha-
be, dürfe man neuen Herausforde-
rungen nicht mit alten Modellen
begegnen. Es seien große Anstren-
gungen notwendig, um die Zukunft
zu gestalten. „Wenn man den Wind
nicht beherrschen kann, sollte man
zumindest seine Segel nach dem
Wind richten“, sagte Lenert.

Aufhellung, aber längst noch kein richtiger Aufschwung
Ergebnisse des „Luxembourg Business Compass“ in der Philharmonie präsentiert

Die beiden
KPMG-Partner
Alain Picquet und
Georges Bock
(v.l.n.r.) boten
eine unterhalt-
same Vorstel-
lung der LBC-
Resultate.

Nach den beiden Ausgaben des ge-
meinsam von der Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft KPMG und dem
Luxemburger Wort durchgeführten
„Luxembourg Business Compass“
(LBC) im April und im Oktober
2009 liegen nun die Ergebnisse der
dritten Erhebung vor. Die wichtigs-
ten Erkenntnisse daraus stellten
Georges Bock und Alain Picquet,
beide Partner bei KPMG, am Mitt-
woch vor ausgesuchtem Publikum
im Kammermusiksaal der Philhar-
monie vor.

War der Ausblick der Entschei-
dungsträger in den Luxemburger
Unternehmen vor einem Jahr noch
zappenduster, so lässt sich jetzt
eine leicht optimistischere Haltung
erkennen. Einen deutlichen Auf-
schwung erwarten die Luxembur-
ger Unternehmer allerdings kurz-
fristig nicht.

Die vom Institut für Demoskopie
Allensbach durchgeführte Befra-
gung zeigt wohl eine Aufhellung,
aber längst noch keine Euphorie.

Auf einer elfstufigen Skala von -5
(„economy will contract very
strongly“) bis +5 („economy will
grow very strongly“) erreichen die
Erwartungen für die nächsten sechs

Monate im Durchschnitt einen
Wert von genau 0. Verglichen mit
einem Wert von -2,1, der im April
2009 ermittelt wurde, hat sich die-
ser Indikator deutlich positiv ent-

wickelt. Die Mehrheit der im April
2010 befragten Unternehmer er-
wartet, dass es noch bis mindestens
2011 dauern wird, bis der wirt-
schaftliche Erholungsprozess in Lu-
xemburg einsetzt (71 Prozent), da-
runter jeweils rund ein Viertel, die
dies für das erste Halbjahr (24 Pro-
zent) bzw. das zweite Halbjahr 2011
(26 Prozent) erwarten. 21 Prozent
sind sogar davon überzeugt, dass
die wirtschaftliche Erholung in Lu-
xemburg erst nach 2011 einsetzen
wird. Demgegenüber vertreten 11
Prozent die Auffassung, der Tief-
punkt sei bereits durchschritten,
die Erholung habe bereits einge-
setzt, weitere 17 Prozent rechnen
damit noch in diesem Jahr.

An den Ergebnissen der dritten
LBC-Ausgabe fällt auf, dass eine
Aufgabe des Bankgeheimnisses für
viele Unternehmen nach eigener
Einschätzung weitaus negativere
Folgen hätte, als dies noch in den
beiden vorangegangenen Erhebun-
gen gesehen wurde. (pley)

D E R  K O M M E N T A R

Pulsmesser
In einer Zeit, die von Volatilität,
Unsicherheit und Ungewissheit
geprägt sei, hat ein Geschäftskli-
ma-Index eine besondere Bedeu-
tung. Der „Luxembourg Business
Compass“ ist ein solches Naviga-
tionsinstrument, mit dessen Hilfe
den Entscheidungsträgern der
nationalen Ökonomie der Puls
gefühlt wird. Die Ergebnisse, die
bei der Untersuchung heraus-
kommen, sind keine absoluten
Wahrheiten. Jede Vertrauens-
Umfrage spiegelt immer nur
einen Durchschnitt, in dem die
Extreme verschwinden. Dennoch
zeigt sich in diesem Schnitt aus
Vertrauen und fehlendem Ver-
trauen eine Tendenz, eine Rich-
tung, und darauf kommt es an.
Das Herzstück des Barometers,
der LBC-Index, drückt die Erwar-
tungshaltung aus. Noch vor
einem Jahr war diese zappendus-

ter. Jetzt gibt es Entwarnung,
wenn auch keine Euphorie. Eine
neue Rezession wird nicht kom-
men, jedoch der Aufschwung
wird flach und mühsam, sagt der
jüngste LBC-Index. Ein Unterneh-
mer, der dies weiß, kann sich
vorbereiten, ja er kann sein eige-
nes Bauchgefühl mit der Statis-
tik vergleichen. Eine Messgröße
wie der LBC-Index überraschen.
Besonders da, wo das Ergebnis
nicht den Erwartungen ent-
spricht. Zum Beispiel beim Bank-
geheimnis. Die jüngsten Resul-
tate zeigen, dass dieses unter
starkem Beschuss stehende ge-
setzliche Bollwerk an Bedeutung
stark gestiegen ist. Warum ist
das so? Bei der Suche nach der
Antwort wird klar, dass ein Index
nicht nur Wegweiser ist, sondern
auch Anstoß zum Nachdenken
bietet. PIERRE LEYERS

Eta-Terroristenchef
festgenommen

Madrid/Bayonne. Schwerer Schlag
gegen die Eta: Die französischen
und spanischen Sicherheitskräfte
haben den mutmaßlichen Anfüh-
rer der baskischen Terrororgani-
sation und dessen Stellvertreter
festgenommen. Die Polizeiaktion
sei der größte Erfolg seit mehre-
ren Jahren im Kampf gegen den
Terror der Eta gewesen, sagte
Spaniens Innenminister Alfredo
Pérez Rubalcaba am Donnerstag
in Madrid. Die Beamten hatten am
frühen Morgen in der Gegend von
Bayonne im Südwesten Frank-
reichs vier mutmaßliche Eta-Mit-
glieder dingfest gemacht – darun-
ter Mikel Kabikoitz Carrera Saro-
be, der als Anführer der Eta gilt.
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Festival de Cannes: 
des vérités qui dérangent

Deux films montrés en compéti-
tion au Festival de Cannes parlent
de la guerre en Irak: «Route Irish»
de l’Anglais Ken Loach et «Fair
Game» de l’Américain Doug Li-
man. «Fair Game» se base sur une
histoire authentique. Une affaire
qui fit grand bruit en 2003, quel-
ques mois seulement après que
l'intervention des Américains et
de leurs alliés eût mené à la chute
du régime de Saddam Hussein. Un
ex-diplomate, Joseph Wilson, pu-
blia dans le «New York Times»
une tribune mettant en doute le
bien-fondé des arguments par les-
quels la Maison-Blanche avait jus-
tifié l'invasion: l'existence d'armes
de destruction massive en Irak. 
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Immer mehr Menschen
von Krise betroffen

Dass die Krise auch an Luxem-
burg nicht spurlos vorbeizieht, be-
kommen immer mehr Menschen
zu spüren. Der „Fonds national de
solidarité“ verzeichnete einen
starken Anstieg der Anträge für
die Teuerungszulage, die an be-
dürftige Haushalte ausbezahlt
wird. Beim Fonds geht man davon
aus, dass Kurzarbeit und entfal-
lene Nachtschichten ein Loch in
den Geldbeutel so manchen In-
dustriearbeiters gerissen haben.
Die Ende 2009 eröffneten sozialen
Lebensmittelläden verbuchen der-
weil einen so großen Erfolg, dass
ihre Kapazität bald verdoppelt
werden soll. (raz)
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Fußball: Jeunesse trennen
90' vom Titelgewinn

Luxemburg. Die nationale Fußball-
Meisterschaft wird am heutigen
Freitag ab 19.30 Uhr mit dem
spannungsgeladenen 26. Spieltag
abgeschlossen. Konnte Serien-
meister F91 Düdelingen in den
letzten Jahren meistens bereits zu
Ostern den Titel feiern, so steht in
dieser Saison ein echtes Herz-
schlagfinale an. In den letzten 90'
wird aber nicht nur der Meister-
schaftsgewinner zwischen Jeu-
nesse und Düdelingen ermittelt,
sondern es geht auch um die Eu-
ropapokal-Qualifikation. Des Wei-
teren wird noch der Teilnehmer
am Barragespiel um den Klassen-
erhalt gesucht.
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